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7913 Stuͤck. Freytag, 


Berlin. 

Bin liefert uns des Joh. Thryſoſto mus 

„Rede von der Sorgfalt für die Seligkeit, 
aus dem Griechiſchen uͤberſetzt nebſt einigen Anmer: 
»kungen uͤber den wahren Character der geiſtlichen 
„Beredſamkeit, 38 Seiten in gvo. Die Beredſam: 
keit des Guͤldenmunds, die bekannt genug iſt, zeigt 
ſich in dieſer Rede mit beſonderm Feuer in Gemaͤlden 
des juͤngſten Gerichts und daher geſchoͤpften Erwe⸗ 
ckungen zur Buße. Es iſt ſonſt kein Thema, keine 
Abhandlung, ſondern bloße Malerey von Scenen 


8 Affect. Man merket leicht daß der Hr. N 
Pe genau und mit Mühe überfegt zu Haken 


i weswegen er auch zweifelhafte Woͤrter im 
are ee laßen, dieſes pitoreske Stück 
eben gewaͤhlt habe, um ſeine Folgerungen für den 
wahren Character der geiſtlichen Beredſamkeit aus 
dem Muſter herzunehmen. Er zergliedert vorher die 
Rede, findet Plan und Diſpoſition natuͤrlich, ohne 
Schulzwang, das Hauptaugenmerk aber auf die 
Rührung des Gemuͤths gerichtet. Daher ſchließt 
der Hr. Ueberſetzer: 1) Man ſollte in öffentlichen 
geiſtlichen Reden mehr ermahnen, aufmuntern, ans 
Herz reden, als blos unterrichten. Erbauung iſt 
die Hauptſache. 2) Man ſoll nach dem Muſter des 
Ehryſoſtomus nur das anwenden, was auf die 
Zuhoͤrer den meiſten Eindruck hat, ohne aͤngſtlich zu 
ſinnen, ob die Rede richtig eingetheilt und die Mas 
terie erſchoͤpft fey. Der Apoſtel Reden waren Geift 
und Leben, ob fie gleich kein Thema ſagten und keit 
ne Theile nannten. 3) Der wahre Character der 
geiſtlichen Beredſamkeit iſt, daß fie einfaltig und uns 
getünftelt ſey — Einfalt und Majeſtät iſt das wahre 


den 2. November 1764. 


Erhabne derſelben — Dieſe Anmerkungen ſind eben 
keine Neuerungen in der Homiletick, auch an ſich 
nicht ohne guten Grund. Doch hätten wir gern mehr 
Einſchränkungen und Regeln der Klugheit bey dem 
erſten und zweyten Satze beruͤhrt geſehen. Es iſt zu 
fürchten, daß wenn man die Lehre von Kanzeln vers 
weiſen, keinen rechten Hauptſatz gleichſam zum Au⸗ 
genpunkt nehmen, und blos in einen Strom von 
Woͤrtern und Bildern ausſchweifen wollte, junge 
feurige Köpfe auf dem Predigtſtuhl ſchwaͤrmen, halb 
poetiſiren und anſtatt den Zuhörer zu durchgluͤhen, 
ihn aus aller Haltung bringen möchten. Man wuͤr⸗ 
de ihn erſchuͤttern aber nicht beſſern. Der Einfaͤlti⸗ 
ge heulet, ohne die Urſache zu wiſſen oder tief zu 
empfinden. Daher geht er ſo leicht von Thraͤnen 
zum Lachen uͤber. Der Freygeiſt, den man mit bloßen 
Gemälden z. E. von Himmel und Hoͤlle andern wol— 
te, wird entweder ungeruͤhrt bleiben, die Sache fuͤr 
einen Popanz halten, und hoͤchſteus den Pinſel des 
Redners bewundern, oder die Ruͤhrung bald wieder 
verrauchen laßen. Viel Bilderreiches macht ihm den 
Verdacht der Fiction. So könnte die feurigſte Rede, 
die nicht Maaß zu halten weiß, eben ein ſo leeres 
Geſchwatze werden, als ein philoſophiſches Gewebe. 
Wir beſcheiden uns gern, daß eine pure Dogmatick 
oder Polemick auf Kanzeln mehr ein Buchſtabe ſey, 
der da tödtet, als lebendig machet; wir geben auch 
zu, daß die Erbauung das vorzuͤglichſte Augenmerk 
des geiſtlichen Redners ſeyn muͤſſe: nur verlangen 
wir theils eine reine Flamme, kein brauſendes Feuer, 
theils wuͤnſchen wir, daß nicht allein der groͤßte 
Theil der Zuhörer, welches Leute find, denen ang 
Herz geredet werden muß, ſondern, ſo viel 1 

mög: 
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moͤglich iſt, alle beſpeiſet werden moͤgen, und jeder 
ein Saamenkorn für ſich in der Predigt finde. Ch ry⸗ 
ſoſtomus redete vor Chriſten, er brauchte nicht ſoviel 
zu beweiſen, als vielmehr zu erwecken. Koſtet in 
der Kanterfchen Buchhandlung allhier, wie auch in 
Elbing und Mitau 12 gr. 


Der folgende Brief an den Verfaſſer des 72ſten 
Stuͤcks unſerer Zeitung, welches eine Abhands 
lung vom Tanze in ſich begreift, iſt uns von 
einer unbekannten Hand eingeſendet worden; wir 
hoffen dadurch wenigſtens einigen von unſern Leſern 

gefällig zu werden. 5 
Mein Her! 
In Ihrem Geehrteſten, fo Sie unterm Iten Octob. 
a. c. ans Publicum ergehen laßen, verrathen Sie fo 
wenig Tanzkenntniß, daß ich beynahe auf den beißen⸗ 
den Einfall gerathen wäre, als hatten Sie keinen Mo; 
nat tanzen gelernet. Sie nehmen ſich in allen Ehren 
vor, den Tanz zu vertheidigen, allein Sie beweiſen 
bey dieſer Gelegenheit, daß Ihnen der himmelweite 
Unterſchied zwiſchen dem eigentlichen Tanz, und einer 
gewiſſen andern Art, von welcher in Ihrer Abhands 
lung die Rede iſt, ein voͤlliges Raͤthſel ſey. Erlau⸗ 
ben Sie mir auf ein Paar Minuten Ihre Hand, und 
ich verſpreche Ihnen, Sie ſo artig, als wenn Sie 
ein Mädchen waren, aus dieſem Irrthume zu führ 
ren. Ich habe nicht Luſt mich auf eine gelehrte Art 
uber die alte und neue Tanzkunſt, und über alles 
was darinnen einſchlaͤgt, zu erklaͤren, ſondern begnuͤ⸗ 
ge mich bloß Ihnen in beliebter Kuͤrze anzuzeigen, 
daß Sie in Ihrer Abhandlung nicht vom Tanze uͤber⸗ 
haupt, ſondern von den Compagnietaͤnzen geredet 
haben, wie fie ein wohlbeſtalter Schriftſteller, Herr 
Adam Wolfgang Winterſchmid bey der hoch 
löblichen Univerſitaͤt Altdorf, Tanzmeiſter, in einer, 
in ſeinem ſelbſt eigenen Verlage herausgekommenen 
kurzen und leichten Anweiſung, zu nennen be⸗ 
liebet. Zu dieſem Ende ſey es Ihnen hiemit entdeckt, 
daß das Woͤrtgen Nachahmung auf unſere pohlnis 
ſchen Tänze, Angloifen und Menuetten in der Art kei⸗ 
nen Einfluß behaupte, daß man in dieſen Taͤnzen die 
Verſchiedenheit dieſer Länder nachahmend abbilde, ſon⸗ 
dern daß in allen dieſen Rollen ein füßer Herr ge; 
macht werde, ſo daß kein Unterſchied zwiſchen dieſen 
Tanzarten bliebe, wenn uns nicht die Muſik: es iſt 
pohlniſch, es iſt engliſch, ins Ohr ſagen, und der 
Tanzmeiſter mit ſeinem Violinbogen einen andern 
Gang, mit feinem Fuße aber einen andern Pas zei 
gen moͤchte. Was aber dieſe Pas betrift, ſo ſehen 
ſie ihren Nationen auf keinerley Art aͤhnlich, und ich 


ſollte denken, es waͤre einem Franzoſen ein engliſcher 
Pas eben ſo angemeſſen, als einem Englaͤnder eine 
Menuet iſt. Wir lieben insgeſammt, und 
keiner liebet anders. Das iſt der Geſichts⸗ 
punkt, aus welchem man den Geſellſchaftstanz beur⸗ 
theilen muß, und wenn wir anders zur Frage berech— 
tigt find laͤßt uns die Liebe klug? fo dürfte 
Ihnen wegen der Vertheidigung bange werden, wor 
mit Sie in Ihrer Abhandlung zur Ehre des Geſell— 
ſchaftstanzes dem tanzenden Publico unter die Arme 
gegriffen. Doch wenn wir auch dieſes in Zuͤchten 
und Ehren an ſeinen Ort ſtellen, ſo ſcheinet Ihre 
Vertheidigung nicht von der Art zu ſeyn, daß die Un⸗ 
partheylichkeit durch dieſelbe uͤberzeuget werden koͤnnte. 
Laßen Sie mit ſich über Pauſch und Bogen reden, ob 
ich gleich verſichert bin, daß Sie bey einer genauen 
Zergliedernng Ihrer Beweiſe immer verlieren wür⸗ 
den. Die Ingredienzien zum Exempel in Ihrem Re⸗ 
cepte, welches das Vergnuͤgen beym Tanz befoͤrdern ſoll, 
ſind ſo wie Rhabarber, durchaus nicht vor alle Naturen. 
Was ins beſondere der Stolz auf feine Geſchicklichkeit 
betrift, von welchem Sie gleichfals eine Portion in 
Ihr Recept verſchreiben; ſo müßte ſelbige aus dem 
Grunde ſo klein als moͤglich eingerichtet werden, weil 
nichts leichter iſt, als die hoͤchſte Würde in der Ge⸗ 
ſellſchaftstanzkunſt zu erlangen, wenn die Natur uns 
nicht zuwider geweſen, und uns taub, lahm oder desglei⸗ 
chen in der Welt erſcheinen laßen. Das gewiſſe adle 
und ungezwungene im Gange, welches auf die Rech⸗ 
nung des Tanzes geſchrieben wird, vertheidigt hoͤch⸗ 
ſtens nur den genommnen Unterricht und was die 
Bewegung betrift, ſo verweigern verſchiedene Aerzte 
dieſem Punkte aus Amt und Gewiſſen ihre Beſtäti— 
gung, weil eine zu heftige Bewegung als der Tanz 
gemeinhin zu ſeyn pfleget, dem menſchlichen Koͤrper 
den Vortheil entſaget, den ihm mittelmaͤßige Ermuͤ⸗ 
dungen zuzuziehen im Stande ſind. Wenn aber 
auch alle mediciniſche Facultaͤten den Vorzug der eu 
ſchuͤtternden Bewegungen unterſchreiben und 
unterſiegeln ſollten; ſo wuͤrde dennoch in reifliche 
Erwegung zu ziehen ſeyn, daß dieſes Reſponſum keine 
an ſich unerlaubte Sache privilegiren koͤnne, und daß 
ſonſt mancher, der zum Tanze zu ſchwerfallig gebaut 
iſt, auf das Fauſt und Kolbenrecht verfallen duͤrfte, 
um ſich in einen gelinden Schweiß zu bringen. 
Ueberhaupt muß es einen Mann, der aus gutem 
Herzen den Geſellſchaftstanz vertheidigt, obgleich es 
ihm an den zuverläßigen Begriffen deſſelbigen gebricht, 
nicht anders kleiden, als wenn die Mamſell in Ab⸗ 
weſenheit des Hofmeiſters dem jungen Herrn die la⸗ 
teiniſchen Vocabeln abfraͤgt. Damit Sie aber, mein 
Herr, dieſe meine Aufrichtigkeit nicht beleidigen mö⸗ 
ge; ſo empfangen Sie hiemit die . 
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Verſicherung von der Hochachtung, die ich für Ihre 
wahre Verdienſte niemals aufheben werde. Man 
kann die Nachläßigkeit feiner jungen Jah 
re nicht aufrichtiger bereuen wenn man etwa bey 
einem angeſtellten Examen den Kuͤrzern gezogen, als 
es Carl der 5te that, da er einen lateiniſchen Redner 
nicht erreichen konnte, dem er ein geneigtes Gehoͤr 
verſtattet hatte. Würde ſich aber ein Gelehrter nicht 
zu ſehr verkennen, wenn er abgewichen von der Tanz: 
kenntniß, es ſey zur Rechten oder zur Linken uͤber 
die Unterlaßungsſünden feiner Jugend einen Seuf— 
zer verlieren ſollte? Alles dieſes wird mich wie ich nach 
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der Liebe hoffe, in Abſicht auf ein Paar Anmerkungen 
ſchadlos halten, die ich noch in hoͤchſter Eil über ihre 
Abhandlung anzubringen vorhabe. Ich will nichts 
davon fagen” belieben Sie anzufuͤhren was jene 
griechiſche Philoſophen behaupten, daß der Tanz ein 
Mittel zur Tugend ſey, und wie wohl Sie daran 
gethan, das überſteigt allen meinen Ausdruck. Mir 
wenigſtens ſollte es leichter zu behaupten ſeyn, daß 
ein Zeitungsblatt ein Werk der Liebe und der Noth 
ſey, als Spuren der Tugend in unſern Geſell— 
ſchaftstaͤnzen aufzufinden. 
(Die Fortſetzung folgt kuͤnftig.) 


Berlin, den 25. Octob. 

Bey dem Canitziſchen Infanterieregiment iſt der 
Secondlieutenant Hr. Meyer zum Premierlieutenant, 
der Faͤhnrich Hr. von Diericke zum Secondlieute⸗ 
nant, und der gefreyte Corporal Hr. von Hulſen 
zum Faͤhnrich avancirt. 

— Dresden, den 13. Octob. » 

Den zten iſt in Friederichsſtadt eines Schuſters 
Eheweib verſtorben, welche von der Waſſerſucht einen 
ſo ſtarken Leib gehabt, daß ſelbiger im Umfange 
8 Ellen betragen, und nach ihrem Tode hat man bey 
der Section 164 Kannen Waſſer von ihr abgezapfet. 
Selbige hat 6 Jahr dieſe Maladie empfunden, wo; 
bey der Leib alle Jahr größer, und das letztere Jahr 
ſo ſtark geworden, daß ſie nicht mehr gehen koͤnnen, 
ſondern liegen muͤſſen. 

Leipzig, den 9. Octob. 

Zu Rementitz, Bttterfeldiſcher Pflege hat eine 
Hauswirthin vor einiger Zeit eine beſondere Probe 
gemacht. um zu ſehen, ob auch die Milch des Horn: 
viehes, die noch gemolken worden, wenn die Kuͤhe 
zu kranken angefangen, anderm Vieh ſchaͤdlich ſeyn 
möchte. Sie hat daher dem Hunde und der Katze 
von ſolcher Milch gegeben, welche aber ſogleich krank 
geworden, und bald darauf geſtorben. Dem Ge 
ruͤchte, welches neulich verbreitet worden, als ob ſich 
viele Heuſchrecken in der Oberlauſitz fehen laßen, wird 
von daher mit Nachdruck widerſprochen, wohl aber 
ſoviel eingeſtanden, daß ganz ungewöhnlich ſtarke 
Heere Staare uͤber die Stadt Loͤbau und anderer Or⸗ 
ten herumgezogen, und daß die Feldmaͤuſe und Schne: 
cken großen Schaden thaͤten, welches Ungeziefer hier 
zu Lande auch nicht fehlet. 

Hamburg, den 17. Octob. 

Geſtern Vormittag gegen 10 Uhr ſind Sr. Erl. 
der Ruf, Großkanzler Graf von Woronzow nebſt de 
ro Gemahlin und dero Frau Tochter der Graͤfin von 
Stroganow ſammt dero Gefolge von hier nach Eutin 
und fo weiter nach Luͤbeck abgereiſet, nachdem hoch 


dieſelben über dero hieſigen Aufenthalt ein beſondres 
Vergnügen zu bezeigen geruhet haben. 
Frankfurt am Main, den 12. Oct. 

Die deutſchen und franzöfifchen reformirten Ger 
meinden dieſer Stadt, haben endlich ein Decret er⸗ 
langt, durch welches einer jeden derſelben erlaubet 
wird, eine Kirche zu ihrem Gottesdienſt auſſerhalb 
den Stadtmauren zu bauen. 

Madrid, den 21. Sept. 

Sr. Maj. der Koͤnig haben dem Hrn. Eudaldo 
Paradell, unter deſſen Direction ſie allhier eine 
Schriftgießerey anlegen laßen, eine jaͤhrliche Penſion 
von 100 Piſtolen nebſt verſchiednen Prärogativen 
verliehen, wogegen derſelbe auch junge Leute in ge⸗ 
dachter Wiſſenſchaft zu unterrichten ſich verbindlich 
gemacht. Gedachter Herr Paradell, der eigentlich 
ein Schmidt und Harniſchmacher, und von Barcello⸗ 
na gebürtig-ift, wird hier gegenwaͤrtig mit ſo vieler 
Achtung angeſehen, daß man ihn mit dem beruͤhm— 
ten Laurenz Koͤſter von Harlem vergleichet, wie denn 
auch die bereits von ihm verfertigte Stempel und 
Matricen fo ſchoͤn find, als fie auswärts immer ſeyn 
koͤnnen. Durch Errichtung der beſagten Schriftgieße⸗ 
rey wird Spanien kuͤnftig im Stande ſeyn, der in 
— — Landen gegoßnen Schriften gaͤnzlich zu ent 
ehren. 

Neapolis, den 25. Sept. 

Nach der jährlichen Gewohnheit ereignete ſich in 
der hieſigen Kathedralkirche am letztern Mitwoch das 
Wunder von der Zerſchmelzung des Bluts vom H. 
Januarius, woruͤber das Volk ſehr zufrieden war. 
Unſre Comoͤdianten haben auch ihre Schauſpiele wies 
der angefangen. 

Liſſabon, den 20. Sept. 

Vorgeſtern hatte der Graf von Lippe feine Ab: 
ſchiedsaudienz bey unſerm Monarchen. Kurz darauf 
machte ein Koͤnigl. Kammerherr ihm die Aufwars 
tung, und uͤberreichte ihm im Namen des Königs 
deſſelben reich mit Brillanten beſetztes Portrait, ei 
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nen Stern zum Preußiſchen ſchwarzen Adlerorden, 
ebenfalls von Diamanten, imgleichen eine vortrefli⸗ 
che Guarnitur diamantner Schnallen. Seine Auf 
merkſamkeit wurde jedoch auf einmal davon abgezo; 
gen, und auf einen groſſen Kaſten, der von 4 Tra: 
gern getragen wurde, gerichtet. Bey Oefnung def; 
ſelben fanden ſich darinnen 6 goldne Kanonen nebſt 
ihren Lavetten von Braſilienholz, und alle Theile, 
welche bey gemeinen Kanonen von Eifen zu ſeyn pfles 
gen, waren hier von gediegenem Silber. Der 
Werth dieſer Geſchencke wird nach einer mittelmaͤßi⸗ 
gen Berechnung 20000 Moidors geſchaͤtzt. Auch hat 
der Koͤnig dieſes groſſen Generals Namen, indem er 
ihn einer neuen Peſtung, die anitzt unweit Elvas 
gebauet wird, gegeben, und dieſelbe La Lippe genen; 
net hat, in ſeinem Reiche zu verewigen geſucht. Se. 
Exc. haben ſich heute mit dero Gefolge an Bord des 
engliſchen Packetbots, die Expedition, begeben. 
Weichſelſtrom, den 16. Octob. 

Laut Nachrichten aus Warſchau find Sr. jegtrer 
gierende Pohln. Maj. nach Dero Thronbeſteigung 
hauptſächlich dahin bedacht, die Kronarmee zu vers 
ftärfen, und auf deutſchen Fuß zu ſetzen. Dem zu 
folge ſollen auch 5 leichte Dragonerregimenter erricht 
tet werden. 

Mitau, vom 25. Di. 

Den 22ten traten Ihro Hochfuͤrſtl. Durchl. der 
Erbprinz Ihre Reiſe nach Warſchau an. Die 
Guarden paradirten beym Auszuge und Ihro Durchl. 
wurden von einer Menge von Kutſchen von der an⸗ 
weſenden Nobleſſe in Mitau, bis zur erſten Station 
nach Doblen begleitet, woſelbſt Se. Erc. der Ruß. 
Kayſerl. Minister, wirklicher Etatsrath v. Simolin 
zu deſſen Empfang ein prächtiges Mittagsmahl hatte 
zubereiten laßen. Nach aufgehobner Tafel ſetzten 
Sie Ihre Reiſe weiter fort, und hielten ſich einige 
Stunden in Bliden bey Sr. Excell. der Fr. Reichs; 
graͤfin von Kayſerling auf, und blieben die Nacht 
in Frauenburg, woſelbſt von Seiten der Fr. 
Reichsgraͤfin alles mögliche zum guten Empfang 
angeordnet war. Den andern Morgen ſetzten Sie 
ihre Reiſe fort, . bey Sr. Excell. der 
Fr. Generalin von Bismark; nachhero geruheten 
Sie in Strocken bey dem Hrn. Hauptmann v. Mir; 
bach, wo alles zu einer prächtigen Aufnahme das 
Nachtlager einzunehmen vorgekehret worden, woſelbſt 
eine Menge von Adel Ihro Durchl. zu complimen⸗ 
tiven die vorzügliche Ehre hatten. Gegen 1 Uhr tra⸗ 
fen Sie den folgenden Morgen in Liebau ein. Die 
beyde Garden empfingen Ihro Durchl. ſchon eine 
halbe Meile vor der Stadt. Bey Dero Ankunft 
wurden die Glocken gelaͤutet, und die Kanonen abge⸗ 
feuert, und von den in dem Haven liegenden Schif; 
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fen wurde ein dreymaliges Huza gerufen. Im Rath: 
hauſe traten Sie ab. Die Anweſenden von Adel, der 
Magiſtrat und die Geiſtlichkeit der Stadt ſtatteten 
ihre Gratulation ab, und wurden auf das liebreichſte 
empfangen. Die von Adel als auch die Bürger wur 
den zur Tafel gezogen, und des Abends war die 
Stadt auf das artigſte illuminixet, worinnen vieler Ge⸗ 
ſchmack herrſchete. Den andern Morgen geruheten 
Ihro Durchl. den Haven, die erbaute Kaſten und 
Maſchinen, die zur Verbeſſerung des Havens und 
der Schiffahrt mit ſo gutem Fortgang und Fleiß ge 
macht worden, in Augenſchein zu nehmen, und dar⸗ 
uͤber Dero Zufriedenheit zu bezeigen, fuhren auch 
in einer Schaluppe auf den Hafen, da es ſich eben er; 
eignete, daß ein Schiff einlief. Ebendeſſelben Taz 
ges war Ball, den Ihro Durchl. mit Dero Gegen; 
wart bezeichneten. Den andern Morgen ſetzten Sie 
Dero Reife unter Begleitung der Guarde, einer Mens 
ge von Kurfchen, weiter nach Memel fort, 


. —.. — 
AVERTISSEMENT. 


Den 27ten October geſchahe zu Berlin die 14te 
Ziehung der Königl. Preuß. Lotterie. Die heraus 
gekommene Nummern find: 61. 7. 51. 8. 35, 
Die rote Ziehung geſchiehet zu Berlin den 17ten 
dieſes Monats, und werden die beliebigen Einfaͤtze 
au felbiger, 5 wohl bey denen Herrn Einnehmern, 
als auch im Hauptcomtor a \ 
Sten dieſes ene . N * . 


Dem Publieo wird hiemit nachrichtlich bekannt ges 
macht: daß auf eingegangne Verordnung E. hochprßl. 
Generalpoſtamts die Berliner reitende Poſt praͤciſe 
um 12 Uhr Mittags in den gewöhnlichen Poſttagen 
abgehen wird; dahero die ſaͤmmtliche reſpective Herren 
Intereſſenten erſuchet werden, ihre Briefe allemal 
vor 10 Uhr dem Poſtcomtoir einzuliefern, indem 
nach 10 Uhr keine mehr angenommen werden koͤnnen 
Königsberg, den 18. Det. 1764. . 


Koͤnigl. Preuß. Hof Poſtamt. 


Wechfel-Cours & Species d. r. Nov. 
Amſterdam 41 Tage 306 gr. 
Hamburg 3 W. 133 gr. 
Berlin 

Ducaten neue 9 fl. 2 gr. 
Rubel 111 gr. 


Dieſe Gelehrte und Politiſche Zeitung wird des Monta 8 
und Freyiags in dem Kanterſchen Buchladen e 
ausgegeben. 


1704. 

1 Tage 304 gr. 

sw. 132 8 : 

Dantzig 23 pr. Cto. 
Alberts Taler 129 gr. 

Alt Polnifch Geld II pr, Eu 


